N 148. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


11 


für die Propinz Preuſſen 
enzen den 


* 


und die anger 


Das geheimnißvolle Räthſel. 
Eine Humoreske aus der Wirklichkeit. 


I. 
Einleitung. 


Was ich bringe, fragſt Du mich? 
1 a „Nichts als Wahrheit, recht und ſchlicht.“ 
Nach Morier (Vorrede zu „Zobrab der Geißel“) 
ſollte jeder Schriftfteller verpflichtet fein, bei hiſtoriſchen 
Dichtungen dem Leſer anzugeben, wie viel Geſchichte 
und wie viel Phantaſiegebilde er darbietet, damit nur 
die hiſtoriſchen Thatſachen aufbewahrt wuͤrden, die 
Dichtung indeß, nachdem ſie den Zweck der Unter⸗ 
haltung erreicht haͤtte, immerhin vergeſſen werden 
möchte. 
Hiemit foll nun dem Leſer zwar kein merkwuͤrdiger 


Zeitabſchnitt der Weltbegebenheiten, ſondern nur eine 


einfache Geſchichte aus dem buͤrgerlichen Leben vorge: 
führt werden. Sie greift nicht in das Schickſalsrad 
von Nationen, ſie will nur eine unterhaltende Scene 
aus einem Familienkreiſe darbieten; doch bin ich zu ge⸗ 
wiſſenhaft, um den Leſer uͤber die Wahrheit der That⸗ 
facbe in Ungewißheit zu laſſen und erklaͤre daher hie⸗ 
mit pflichtſchuldigſt, daß Alles, nur mit veränderten 
Namen, ſich in Wirklichkeit zugetragen hat; ſelbſt die 
Ausſchmuͤckung des Ganzen iſt kein Phantaſiegebilde. 


Sonnabend, 
am 11. December 
1841. 


welche das Blatt fir den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mat 

woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


a 566. 


Allgemeines Eumsriftifches Unterhaltungs⸗ und Polksblatt 


Orte. 5 


II. 
Der Geburtstag. 


Nun willkommen, Sternlein und guter Mond 
In der Nacht! 


Kommt und zuͤndet die ene Lichter an, 
rmen und fpielen kann. 


Daß ich luſtig mit ſchw 
undt. 


Es war am Abend des 7. November 1816, als 
ſich eine zahlreiche Geſellſchaft in dem prachtvoll er⸗ 
leuchteten Haufe des reichen Kaufmanns Luͤmer zu Se 
nigsberg in der * Gaſſe zur Feier des 28ſten Geburts⸗ 
tags der Hausfrau eingefunden hatte. 

Luͤmer war fünf Jahre mit der liebenswuͤrdigen 
Fanny, der einzigen Tochter des ſehr geachteten und 
reichen Banquiers Salen, verheirathet, und das zweite 
Puͤppchen laͤchelte bereits dem frohen Elternpaare friſch 
und geſund, die ſuͤßen Elternnamen lallend, entgegen. 
So eben hatte das altere Kind, ein ſchoͤner bausbacki⸗ 
ger Knabe, der Geſellſchaft mit kindlicher, kaum ver⸗ 
ſtaͤndlicher Sprache den kurzen, mit Mühe erlernten 
Geburtstagswunſch fuͤr die Mutter in liebenswuͤrdiger 
Naivetaͤt hergeſagt und ſich dann verſchaͤmt an den 
Buſen der Mutter verſteckt, als die Thuͤre ſich öffnete, 
und der laͤngſt erwartete Großpapa, ein Fuͤnfziger in 
voller Kraft des Alters, eintrat, der ſich erhebenden 
Geſellſchaft einen freundlichen „guten Abend“ brachte, 
dem entgegenkommenden Schwiegerſohne wohlwollend 
die dargereichte Hand druͤckte, die Tochter herzlich 


umärmte und dem jubelnden Kleinen ſchaͤkernd in die 
Wangen kniff. 3 i 

Die erwarteten Gäfte waren nunmehr fämmtlich 
erſchienen, und die gewoͤhnlichen, theils freundſchaftlich⸗ 
artigen, theils kalten, theils ſtuͤrmiſch-zerfahrenden, aber 
meiſtens unbedeutenden Redensarten, womit eine vor⸗ 
nehme Theegeſellſchaft in der Regel die Sitzung an⸗ 
hebt, waren genugſam ausgewechſelt. Es entſtand eine 
wehmuͤthige Pauſe, nur hie und da durch das Geklirr 
einer Taſſe oder das Schluͤrfen einer aͤchten Thee⸗ 
trinkerin unterbrochen. Nur zu Zeiten quoll aus dem 
Dampfe, der ſich aus den Taſſen um die Koͤpfe der 
Trinkenden lagerte, ein allgemeines Wort, noch ſeltener 
aber ein Witzfunke, der ſich mit Gewalt aus der all⸗ 
gemeinen Lethargie Bahn zu brechen ſchien. Indeß 
auch dieſer verhallte ſpurlos, da er keinen Anhaltpunkt 
und keine Nahrung gewann. Man hatte ſo viel 
Zeit und man nahm ſich doch keine, irgend ein in⸗ 
tereſſantes und anhaltendes Geſpraͤch anzufangen, bis 
endlich der Schwiegervater den Feuerbrand hergeben 


mußte, woran die Geſellſchaft erwarmte und ihre Geiz | 


ſtes⸗Leuchtkugeln und Schwärmer entzuͤndete. 


III. 
Das Thema. N 8 
Nicht ohne Schaudern greift des Menſchen Hand 
In des Geſchick's geheimnißvolle Urne. 
8 ’ Schiller. 
Der kleine Neffe hatte es ſich nicht nehmen laſſen, 
dem Großvater auf dem Schooß, der Theegeſellſchaft 
zu präſidiren, war aber eigenſinnig genug, mit Nieman⸗ 
dem als nur mit dem Großvater converſiren zu wollen, 
dem er, bei der Stille, die im Saale herrſchte, aus 
Langeweile allerlei muthwillige Poſſen ſpielte, die ein 
gluͤcklicher Großvater ſo gern von ſeinen muntern Enkeln 
hinzunehmen pflegt. Der kleine Eduard unterhielt ſich 
von allen Anweſenden allein ganz angenehm und ſelbſt 
der Großvater vergaß zuweilen die Geſellſchaft und 
wurde ein Kind mit und ließ dem Kleinen allen moͤg⸗ 
lichen Willen. Ploͤtzlich jubelte Eduard laut auf, er 
batte die Peruͤcke des Großvaters durch mehre Ma⸗ 
noͤber gluͤcklich erobert und bemühte ſich nun, fie mit 
ſeinen kleinen Haͤnden ſich ſelbſt aufzuſetzen, war aber 
ungluͤcklich genug, ſie fallen zu laſſen, und als er nun 
hinunterſprang, ſie aufzuheben, trat er mit den Fuͤßchen 
fo herzhaft darin herum, daß von der ehrwuͤrdigen 
Form wenig mehr zu ſehen war. Durch die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft war bei dieſem entfetzlichen Attentate ein elek⸗ 
triſcher Schlag gefahren, und nur noch in den Mund⸗ 
winkeln lauerte der Schalk, wie Herr Salm die Ent⸗ 
weihung ſeines Heiligthumes aufnehmen wuͤrde, um im 
guten Falle gleich alle Lachmuskeln in Bewegung zu 
ſetzen, oder anderſeits Jeremid Klagelieder anzuſtimmen. 
Der Großvater hatte indeß heute ſo ſeine guten Stun⸗ 
den und gab durch ſein herzliches Kichern ſelbſt den 
Ton an, wonach, wie bei einem Durchbruch, die Froͤh⸗ 
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lichkeit durch die ſo lange feſſelnden Banden bei Range: 


weile unaufhaltſam hervorſtroͤmte, um dieſes Ereigniß 


nach aller möglichen Länge und Breite in tragiſcher, 
komiſcher, tragikomiſcher und anderer iſcher und miſcher 
Hinſicht zu beſprechen, damit das Thema ja recht lang 
vorhalte und man nicht in die Verlegenheit komme, 
Stadtneuigkeiten hervorzukramen, wovon der alte Salen, 
horribile dietu, ein für allemal ein abgeſagter Feind 
war. Ja der wunderliche Alte hatte immer, nachdem 
er ſich die Neuigkeiten in trockner Proſa verbeten, 
noch ein Paar Verſe, die er irgendwo geleſen hatte, 
bei der Hand, die er Jedem zum Beſten gab, der es 
ſich aus Gewohnheit doch einmal einfallen ließ, ge⸗ 
wohnliche Theeklatſchen aufzutiſchen und die wir auch 
den geehrten Leſern nicht vorenthalten wollen. Sie 
lauten: : 

Sagen alter Kafeſchweſtern 

Mit Figuren ausgeſteppt, 

Selbſt den todten Tag von geſtern 

Bringt man endlich angeſchleppt; 

Alles ruͤhrt man gut zuſammen, 

Kocht es an des Neides Flammen, 

Gähnet dann mit Sympathie 

Ueber die verwuͤnſchte Bruͤh' 

Und ſchoͤpfet nach Belieben. 

Endlich hatte der Sturm ſich gelegt, man ſchoͤpfte 
Athem und konnte wieder zu Worte kommen. „Wenn 
doch der Schwiegervater einmal feine Peruͤcke ganz abs 
legen wollte,“ ſagte nun Herr Luͤmer zur Geſellſchaft 
gewendet und auf das ſchoͤne ſchwarze Haar des alten 
Salen deutend, fuhr er fort: „Es iſt bei dieſem kraͤf⸗ 
tigen Haarwuchs eine wahre Schande, eine Peruͤcke 
aufzuſetzen, die die ganze franzoͤſiſche Revolution und 
den ſiebenjaͤhrigen Krieg mitgemacht zu haben ſcheint. 
Ja, Herr Schwiegervater,“ wandte er ſich zu dieſem, 
„wir haben Sie ſchon Alle recht inſtaͤndig gebeten, doch 
die Peruͤcke abzulaſſen, aber ich glaube, wenn Sie ſich 
damit vom Tode retten koͤnnten, Sie wuͤrden ſich auch 
dann nicht eines Beſſern beſinnen und lieber ſterben, um 
nur mit der Peruͤcke begraben werden zu koͤnnen.“ 

„„Ei, ei, mein lieber Sohn, das wäre doch zu 
arg, ſo ſehr moͤchte mir doch die Peruͤcke nicht ans 
Herz, oder vielmehr an den Kopf gewachſen fein, 
Wenn der Tod einmal kommt, und mich unter der Be⸗ 
dingung noch leben laſſen will, daß ich dieſen Schmuck 
ablege, ſo wuͤrde ich doch ohne alle Umſtaͤnde darnach 
greifen, denn es gefaͤllt mir bier und beſonders in ſo 
angenehmer Geſellſchaft““ ſetzte er verbindlich hinzu, 
„vynoch recht wohl.’ . a: 

„Nun, hören Sie, lieber Schwiegervater, wir wol⸗ 
len doch grade nicht auf die gnädige Laune des Herrn 
Hain warten. Wenn Sie das garſtige Ding auf immer 
ablegen wollten, moͤchte ich im Stande ſein, ſie mit 
Haut und Haar zu verzehren. Es iſt zwar kein herr⸗ 
licher Biſſen, doch moͤchte ich mich ſchon, der an⸗ 
gegebenen Bedingung wegen, der haͤrteſten Qual uns 


terziehen.“ 


2 


„„Mein lieber Luͤmer,““ ſchmunzelte der Alte, 
„„wenn ich Dich nun beim Wort nahme? wenn ich 
nun den Einfall bekaͤme, dieſes garſtige Ding, wie Du 
es nennſt, abzulegen, und Du ohne Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit das garſtige Ding verzehren muͤßteſt? Du 
verſprichſt etwas, was Du nicht halten kannſt, noch 
wirſt, und das ſoll ein rechtlicher Kaufmann nie thun. 
Ich bin mit Ehren alt geworden und habe mich immer 
gehuͤtet, leichtſinnig mit dem Verſprechen umzugehen, 
15 deßhalb baut auch Jedermann feſt auf mein 

ort.“ 74 0 * 

„Nun dann wuͤrde ich die Augen ſchließen, die 
Naſe verſtopfen, Eſſig und Oel an die Peruͤcke thun, 
und fie dann mit Champagner hinunter ſpuͤlen,“ rief 
der Schwiegerſohn lachend aus. 

„„Ich halte Dich beim Wort,““ ſchmunzelte Herr 
Salen. „Dein Uebermuth ſoll gehoͤrig beſtraft werden. 
Die Geſellſchaft iſt Zeuge Deiner unerhoͤrten Frevel⸗ 
that, vor der ganzen Geſellſchaft ſollſt Du es auch 
buͤßen. Ich ſehe ſchon Deine greulichen Grimaſſen; 
wie wird Dir, mein Sohn?““ 

Man ſcherzte, lachte und neckte ſich bis nach Mit⸗ 
ternacht, allein der Schwiegervater machte keine An⸗ 
ſtalten, ſein Hauptſtuͤck verzehren zu laſſen. Spät erſt 
trennte man ſich, wiederholentlich ſich einander ver⸗ 
ſichernd, daß man ſich gar trefflich amuͤſirt habe. 

Die ganze Stadt lag ſchon lange im tiefen Schlum⸗ 
mer, ſelbſt die Haͤuſer ſchienen einigen Herren ſchlaf⸗ 
trunken zu nicken, doch man kennt das wohl, es nick⸗ 
ten nur die guten Herren. Auch im Hauſe des Heron 
Luͤmer erloſch ein Licht nach dem andern, und bald war 
das ſo eben noch lebendige Haus ein ftilles Grab. 

Nur ein kosmopolitiſcher Nachtwächter wanderte 
noch durch die Straßen und ſang nach der von den 
Urvaͤtern ererbten Weiſe ſein heiſeres: „bewahret euer 
Feuer und auch euer Licht!“ und zog ſeine ebenfalls 
mitgeerbte Peruͤcke tiefer über die ſchlaftrunkenen Augen. 


; 5 V. 75 
Die Verwickelung. 6 
Noch ruhen in dem Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe. 
25 Schiller. 

Am 7. November 1817, Abends 7 Uhr, glaͤnzte 
wiederum das Haus des Herrn Luͤmer i einer unge⸗ 
wohnlichen Helle, und jedem Vorubergehenden ward es 
klar, dort werde heute ein Feſt gefeiert; wie dieſes auch 
der Drang der ſich einfindenden Wagen mit feinge⸗ 
ſchmuͤckten Herren und Damen bekundete. Ein Jahr 
war nun nach dem im vorigen Kapitel beſchriebenen 
Geburtsfeſte vergangen und es ſollte heute das vier⸗ 
undzwanzigſte gefeiert werden. In der Familie war es 
beinahe beim Alten geblieben. Der Großvater trug 
noch in froͤhlicher Geſundheit feine Peruͤcke, dieſen Zank⸗ 
apfel für die juͤngern Geſchlechter, das junge Ehepaar 
lebte noch gluͤcklich und zufrieden, ein ſeltener Fall bei 
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vielleicht Appetit haben,“ 


unſern modernen Ehen, und nur in dem kleinen Kreiſe 
hatte ſich ſeit vorigem Jahre noch ein Schweſterchen 
eingefunden, welches heute, ſechs Wochen nach der Ges 
burt, in den Bund der Chriſten aufgenommen war. 
Die Hausfrau hatte ihre Kinder bereits zur Ruhe ge⸗ 


bracht und bewillkommte mit ihrem Gemahl die einge⸗ 


ladenen Gaͤſte, die faſt ſaͤmmtlich dieſelben waren, welche 
im vorigen Jahre das Feſt gefeiert hatten. a 

Man war verſammelt und nur noch der Groß⸗ 
vater ließ, wie im vorigen Jahre, auf ſich warten. 
Ploͤtzlich wurden von zwei Dienern des Hauſes die 
Fluͤgelthuͤren des Saales weit ‚geöffnet, und einer ‚ders 
ſelben meldete ganz gravitaͤtiſch den Herrn Banquier 
Salen an. 

Verwundert ſah man ſich gegenſeitig an, denn 
Herr Salen war ſonſt eben kein Freund von vielen 
Complimenten; aber wie ſtieg die Verwunderung zum 
Erſtaunen, zur Verwirrung, als jetzt der Schwieger⸗ 
vater feierlich eintrat, ſein eignes ſchwarzes Haar 
glaͤnzend gebuͤrſtet, und in der rechten Hand auf dem 
Peruͤckenſtocke — die unheilſchwangere Peruͤcke. So 
trat er majeſtaͤtiſch mitten in die Verſammlung, dere 


beugte ſich hoͤflich aber ſtumm und hob dann, ſich zu 


ſeinem ganz verduzten Schwiegerſohne wendend, dem 
beim Anblick der Peruͤcke ungefähr zu Muthe war, wie 


dem Teufel, als er weiland Twardowski's Weib ehe⸗ 


lichen ſollte, folgendermaßen an: 

„Mein lieber Schwiegerſohn, Du wirft Dich hof⸗ 
fentlich noch Deiner vermeſſenen Worte, die Du heute 
vor einem Jahre hinſichts dieſer Peruͤcke Außerteft, 
wohl erinnern. Sollte dieſes wider Erwarten nicht der 
Fall ſein, ſo wird die hier anweſende verehrte Geſell⸗ 
ſchaft, die Zeuge Deiner Vermeſſenheit war, die Güte 
haben, Dir Deine Worte ins Gedaͤchtniß zuruck zu 
rufen. Du ſiehſt mich biemit feſt entſchloſſen, die 
Peruͤcke hier auf immer, unter der Bedingung abzulegen, 
daß Du Dein gegebenes Ehrenwort haͤltſt und ſelbe 
verzehrſt. Den verlangten Eſſig und das Del will ich 
auf etwaiges Begehr erlaſſen, der Champagner wird for 
gleich erſcheinen. Sollte Jemand aus der Geſellſchaft 

ſetzte er laͤchelnd hinzu, 
ſo will ich dieſes gern zus 


„Dir helfen zu wollen, 
daß die Peruͤcke 


geben. Ich beſtehe aber feſt darauf, 
verzehrt wird.“ - 
(Schluß folgt.) 
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Seltſame Grabſchrift. 


Im Leben roth wie Zinober 
Liegt er hier todtenbleich, 

Er ſtarb am 9. October, 
Am zwölften war feine Leich', 


Rate 


. Ein feltner Vorfall hat ſich in Madrid ereignet. 
Man gab zum erſten Mal das Drama von A. Duͤmas: 
„Eine Heirath unter Ludwig XV.,“ das Publikum verlangte 
ſtuͤrmiſch den Namen des Ueberſetzers zu erfahren; der an⸗ 
weſende Alkade (Polizeivorſtand) befahl dem Direktor, ihn 
zu nennen; dieſer aber erwiderte, er kenne ihn ſelbſt nicht. 
Der Alkade legte nun dem Direktor eine Geldbuße von 200 
Realen auf. Dieſer ſuchte allenthalben nach dem Ueberſetzer, 
und es gelang ihm auch, ihn vor das Publikum zu bringen. 
Derſelbe erklaͤrte nun: er erachte es eines ſpaniſchen Schrift; 
ſtellers unwuͤrdig, ſich mit Lorbeern zu ſchmücken, die dem 
ranzoͤſiſchen Dichter gebührten; 
en ihm zuwider; er gebe nur nach, um dem Wunſch 
des Publikums zu genügen, und den Direktor aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen. Dieſe Anrede wurde mit ſtͤrmiſchem 
Beifall aufgenommen. — „So iſt's Recht, ſtolz lieb' ich 
den Spanier, wenn auch der Becher uͤberſchaͤumt.“ Was 
ſagen aber unſere deutſchen Ueberſetzer dazu, die gern ihre 
Uebertragungen als eigne Machwerke ausgeben moͤchten? 
Es wäre gut, wenn ſie ſich etwas von dem Stolze des 
Spaniers aneignetenz konnte nicht ſchaden! 

Es iſt gewiß eine der ſchoͤnſten Vorzüge unſerer 
Mutterſprache, daß ſie in ſich die Elemente zu einer unver⸗ 
ſiegbaren, ſtets in neuen Formen ſich offenbarenden Bilde 
ſamkeit trägt, und dadurch ſich eines Reichthums erfreut, 
wie kaum eine andere Sprache. Dabei moͤchte es aber doch 
zu wünfchen. fein, daß dieſe noch immer in ihrer Entwicke⸗ 
lung begriffene Freiheit nicht ausarte, was ſich nicht allein 
darin zeigt, daß nach Abſtellung der alten ſogenannten Kanzlei⸗ 
ſprache eine ganz neue ſich geltend zu machen droht, ſon⸗ 
dern auch in ſolchen Formenbildungen und Ausdrucken, wie 
man neulich von einem „letzthinnigen Landtage“ und 
in einem vielgeleſenen kritiſchen Blatte von „gedanklicher 
Sauberkeit“ las. o i 
8 Ne In dem alten polniſchen Städtchen Olyka iſt eine 
aus koſtbarem Marmor gebaute Kirche, welche Fuͤrſt Sta⸗ 
nislaus Radziwil aufführen ließ. Ju der Kirche giebt es 
etwas Beſonderes: reiche Katzen. Dieſe, Katzen, deren be: 
deutende Familie von den Graͤber- und Kirchenratten lebt, 
beſitzen einen von dem Grunder ausgeworfenen Fond, und 
find dafuͤr bezahlt, alle Maͤuſe und Ratten aufzuzehren, 
welchen die Luſt ankommen möchte, ſich den fuͤrſtlichen Graͤ⸗ 
bern zu nähern. Es iſt dies die ausgezeichnetſte Katzen⸗ 
Familie im ganzen Lande, zum mindeſten gewiß die reichſte. 
Wenn einmal dieſe Stelle offen iſt, muß es Kandidaten 
genug im Lande geben. f RS 

„ Ein Seitenſtuͤck zu Bosco, Petorelli, Doͤbler und 
Philippe, bildet der junge Hexenmeiſter Alexander, der vor 
einiger Zeit in Hamburg nach Döbler bewundert ward und 
neulich in Wismar alle Zuſchauer zur Bewunderung hinriß. 
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u m di e Merkl. 


Doͤbler hat in ſeinem Hute Pfannkuchen gebacken, Alexan⸗ 
der aber — Myrthenkraͤnze. Auch ließ er ein Piſtol mit 
einer Kugel laden, dann das Piſtol auf ſich abſchießen und 
fing die Kugel mit der Hand auf, wie einen Spielball. 
Der Tauſendſaſa! Zuletzt nahm er einen Eimer voll Waſſer 
und goß ihn dem Publikum uͤber die Koͤpfe. Alle ſchrieen 
auf, aber ſtatt des Waſſers, das er ausgeſchuͤttet hatte, 
fielen Bonbons, Blumen und allerhand Naͤſchereien auf 
das Publikum. ; } 
Folgendes lieſt man im Inſertionsblatt der Leip⸗ 
ziger Zeitung: Ein junger Kaufmann, welcher geſonnen iſt, 


der hierin herrſchende Ger in einigen Monaten fein Geſchaͤft zu begründen, im Alter 


von 22 bis 25 Jahren, ſucht auf dieſem Wege, da ange⸗ 
borne Bloͤdigkeit ihn bisher abhielt, ſich dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte zu naͤhern, eine Lebensgefaͤhrtin, welche in gleichem 
Alter mit ihm ſteht, und dabei die zu einer gluͤcklichen Ehe 
noͤthigen Eigenſchaften, einen von ͤͤußerlichen Gebrechen 
freien Korper, hauptſaͤchlich aber ein disponibles Vermoͤgen 
von 20 bis 30,000 Thalern beſitzt. Sollte das Vermoͤgen 
das Doppelte der genannten Summe betragen, ſo wuͤrden 
ſich die Anſpruͤche auf die perſoͤnlichen Eigenſchaften um die 


‚Hälfte, reduciren, und ein noch einmal ſo hohes Alter 


kein Hinderniß ſein. f 
„Enn Ein Fund fuͤr die Liebhaber deutſcher 

Naturpoeſieen und fuͤr die Verbreiter der dichteriſchen Volks⸗ 
liederlichkeit: 

Bienlein brummt, ſum, ſum, ſum, 

Weiß ſchon warum, rum, rum, 

Fliegt zur Herzliebſten hin, 

Röslein ſchoͤn roth und grün, 
Fuͤr ein Billiges verrathen wir patriotiſchen Sammlern 
unſere Quelle. Herr Karl Mayer hat ubrigens dieſe vier 
Zeilen nicht gemacht, was ihm der Wahrheit gemaͤß beſchei⸗ 
nigt wird, ehe er remonſtrir t. a 

Die beliebteſten ruſſiſchen Schriftſteller heißen: 
Kruͤlow, Bulgarin, Weltmann, Sagoskin, Schiſchkow und 
Panagew. N 5 

„Obgleich es von Tiberius eine große Kunſt war, 
durch ſeine Sparſamkeit nach ſeinem Ableben 250 Millio⸗ 
nen zu hinterlaſſen, ſo war es gewiß eine noch ‚größere 
Kunſt von feinem Neffen Caligula, dieſe Erbſchaft von 250 
Millionen in zwölf Monaten rein durchzubringen. 

* Apicius jagte fünf Millionen durch die Gurgel, 
und als noch eine Million übrig blieb, vergiftete er ſich, 
weil er es unter ſeiner Wuͤrde fand, von einer ſolchen Klei⸗ 
nigkeit noch einige Zeit zu leben. = 

„Neulich kam in Prag ein Bedienter, der in die 
Theaterkanzlei nach Billets zur Vorſtellung von Scribe's 
„Glas Waſſer“ geſchickt wurde, mit der Nachricht zurück: 
„Der Schauſpieler, der das Glas Waſſer macht, if, 
krank geworden“ 


Hierzu Schaluppe. 


‚ Ihren Anforderungen nicht zu 1 
ihr Maaß an die einmal vorhandenen Kräfte einer Bühne 


chaluppe um 
M 148. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroschen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


— 


Den 7. Dec. 1) Der Pariſer Taugenichts. Luſtſp. in 


A Akten n. d. Fr. von Dr. Töpfer. 2) Das Feſt der 
Handwerker. Vaudeville in 1 Akt bon L. Angely. 

Den 8. Dec. Zum Benefize für Herrn Ditt: Don 
Juan, oder: der ſteinerne Gaſt. Oper in 2 Akten von Mozart. 

Es muß ein wahrer Goͤttergenuß ſein, dieſes unſterb⸗ 
liche Meiſterwerk einmal in allen ſeinen Theilen und nach 
allen Seiten hin ſo recht vollendet dargeſtellt zu ſehen und 
zu hören. Paris hatte einſt das Gluͤck. Die Henriette 
Sonntag gab die Donna Anna, Sabine Heinefetter 
die Elvira und die Malibran ſang die Zerline; den Dt: 
tavio fang Rubini und Lablache den Comthur ꝛc. Es iſt 
dies eine Beſetzung, die gewiß den kuͤhnſten Wunſch noch 
uͤbertraf, einzig in ihrer Art ſchon deßhalb, weil ſie in ſol⸗ 


cher Vollkommenheit wahrſcheinlich nie wieder vorkommen 


Denn welche Buͤhne hat drei Saͤngerinnen erſten 
die zugleich vollendete Kuͤnſtlerinnen 
— Mozarts Don Juan bleibt 
immer eine Rieſenaufgabe, die gewiß nur aͤußerſt ſelten ganz 
befriedigend gelöft werden wird. Die Kritik muß daher in 
ausſchweifend ſein, ſie muß 


wird. 
Ranges aufzuweiſen, 
in der Darſtellung find? 


legen und damit meſſen. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
wird ſie dann immer vieles Lobenswerthe finden. 5 

Den Preis des Abends errang Herr Gense als Le⸗ 
porello. Frei von aller Uebertreibung und von dem Stre⸗ 
ben, aus dieſem Charakter einen Hanswurſt zu machen (ein 
Fehler, in den die meiſten Darſteller dieſer Rolle verfallen), 
ſchuf Herr Gene ein wahrhaftes und zugleich launiges 
Bild des gewandten, verſchmitzten, zugleich aber auch feigen 
Dieners, ſobald es auf ſeine hoͤchſteigene liebe Haut abge⸗ 
ſehen iſt. Alle Abſtufungen dieſes in der That ſchwierigen 
Charakters wußte Herr Sende mit gaͤnzlicher Verleugnung 
ſeiner Individualität zu einem lebenden Ganzen zu ver: 
ſchmelzen und zeigte ſich daher im ſtrengſten Sinne des 
Wortes als Kuͤnſtler. Hinſichts der muſikaliſchen Aus⸗ 
führung feiner Partie verdient Herr Gende, unterftügt von ei⸗ 
ner biegſamen und wohlklingenden Stimme, ebenfalls die größte 
Anerkennung, die ihm auch in reichem Maaße zu Theil wurde. 

Herr Duban fang die Partie des Octavio, nament⸗ 
lich die beiden Arien, 
fem Gefühl. Der lebhafte Beifall des Publikums war ein 
wohlverdienter. ; 


Streben nach dem Beſten ehrende Anerkennung, 
an Feuer der Darſtellung fehlte, erſetzte ſie durch ihren vor⸗ 


mit ſchoͤner weicher Stimme und tie⸗ 


der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. ; 


Dem. Scherbening als Donna Elvira hat uns 
angenehm uͤberraſcht. Unter allen ihren bisherigen Partieen 
moͤchte Ref. gerade die heutige fuͤr die gelungenſte halten, 
in muſikaliſcher Hinſicht namlich. Dem. Sch. hat heute 
das ruͤhmlichſte Zeugniß von ihrem Fleiße und von ihrem 
ernſten Streben in der Kunſt abgelegt, und es gereicht uns 
zum wahren Vergnügen, dieſes hiermit ‚öffentlich anerkennen 
zu koͤnnen. Ganz vorzüglich gelang ihr die wunderherrliche 
Arie mit der einzig ſchönen Inſtrumentirung: „Mich ver⸗ 
laͤßt der Undankbare“. Der guͤnſtige Eindruck, den dieſes 
Muſikſtuͤck hervorbrachte, wuͤrde noch großer geweſen fein, 
wenn der Ausdruck des Geſichts dem tiefen Schmerze in 
den Toͤnen mehr entſprochen haͤtte. In dieſer Arie liegt 
eine gewaltige tragiſche Kraft. Im Bewußtſein all' des 
Jammers betrogener, ja verſpotteter Liebe, uͤberlaͤßt ſich El⸗ 
vira Anfangs dem Gefühl glühender Rache, das zuletzt aber 
einer ſchmerzlichen Wehmuth Platz macht, da das ungluͤck⸗ 
liche Weib immer noch mit verzehrender Leidenſchaft an dem 
Treuloſen haͤngt. Welch' großartiger Kontraſt! Und welche 
Wirkung bei treffendem Mienenſpiel! Die Stimme der 


Dem. Sch. klang bei weitem heller und klarer als ſonſt, 


und dies giebt uns die Hoffnung, daß die junge Saͤngerin 
bei fleißigem Studium von deutſchen klaſſiſchen Geſangs⸗ 
ſtücken, wo alles auf die Entwickelung eines großen, vollen 
Tones ankommt, das Material ihrer Stimme noch bedeutend 
vervollkommnen wird. Den Beweis dafür lieferte fie ſchon heute. 

Die Partie der Donna Anna iſt eine große Aufgabe. 
Sie verlangt eine Künſtlerin, gleich groß in der Darſtellung, 
wie im Geſange. Dem. Sack gebührt fuͤr ihr ſchoͤnes 
Was ihr 


trefflichen, kunſtfertigen Geſang. Als beſonders gelungen 
hebt Ref. das Duett mit Octavio und das Allegretto der 
letzten Arie: „Laß mich nur“ hervor, worin die Koloraturen 
mit großer Fertigkeit, perlend und rein ausgefuͤhrt wurden. 


Das vorhergehende Larghetto: „Ueber alles bleibſt Du theuer“ 


haͤtte wohl etwas langſamer genommen werden muͤſſen. 
In dem koͤſtlichen Terzett der Masken: „Gieb Kraft zu 
dieſer Stunde“ trat die klangvolle Stimme der Dem. Sack 
ſehr wohlthuend horvor. 5 

Die Darſteller des Don Juan genuͤgen in der Regel 
nur nach einer Seite hin, entweder im Spiel oder im Ge⸗ 
ſange. Beide Erforderniſſe dieſer Rolle trifft man ſelten 
vereinigt an. — Herr Ditt ſpielte vortrefflich. Unterſtuͤtzt 
von einer außerſt stattlichen und liebenswuͤrdigen Perſoͤnlich⸗ 


— 


keit, erſcheint dieſer talentvolle Kuͤnſtler zum Don Juan 
wie geſchaffen. In allen ſeinen Bewegungen zeigte Herr 
Ditt einen feinen, hoͤchſt nobeln Anſtand und jene leicht⸗ 
ſinnige Liebenswuͤrdigkeit, die unwiderſtehlich hinreißt. In 
den letzten Scenen entwickelte der Kuͤnſtler eine wahrhaft 
tragiſche Groͤße. Im Geſange konnte Herr Ditt in dem 
Maaße nicht befriedigen, da es feiner Stimme an dem noͤ⸗ 
thigen Klange gebricht, um einen großen Raum auszufüllen. 
Am beften gelang ihm das Duett mit Zerline und das 
Staͤndchen im zweiten Akt. In den Enſembles drang die 
Stimme zu wenig durch. Jedenfalls aber war es uͤberra⸗ 
ſchend und intereſſant, Herrn Ditt, der als Schauſpieler 
mit Recht ein Liebling des Publikums ift, auch einmal als 
Saͤnger auftreten zu ſehen. RN: 
Die Zerline wurde von Dem. Hauff mit zierlicher 
Gewandtheit und Natürlichkeit dargeſtellt. Der Vortrag der 
Geſangsſtuͤcke, namentlich der beiden in ihrem Genre un⸗ 
übertrefflihen Arien, war ganz allerliebſt. Dem. Hanff 
iſt bis jetzt noch zu wenig beſchaͤftigt worden; es läßt ſich 
aber erwarten, daß ſie bei ihrem uberall ſichtbaren Streben 
und Fleiße ſich recht bald die Gunſt (2) des Publikums erwer⸗ 
ben wird. 5 . 
Den Maſetto gab Herr L'Arronge, der ſeinen Platz 
immer beſtens ausfuͤllt, mit Wahrheit und ergoͤtzlicher Laune, 
wie auch Herr Duͤmon als Comthur nach beſten Kraͤften 
mitwirkte. . 
So viel im Einzelnen über die heutige Auffuͤhrung. 
Die Gefammt- Ausführung ließ noch, Manches zu wuͤnſchen 
übrig. So waren z. B. in einigen Nummern die Tempo's 
vergriffen. Das ſchoͤne Quartett im erſten Akt ging ohne 
Wirkung vorüber, weil es gar zu eilig geſungen wurde und 
der feſten Haltung entbehrte. Die Ouverture wurde mit 
unbegreiflicher Mattigkeit, ganz ohne Licht und Schatten exe⸗ 
kutirt. Wenn dieſes Meiſterſtuͤck nicht im Stande iſt, die 
Ausfuͤhrenden ſelbſt hinzureißen und zu entflammen, ſo wiſſen 
wir kein zweites zu nennen. ö 
Daß die Ausſtattung der Opern unter unſerm tuͤchti⸗ 
gen Director Herrn Gense immer hoͤchſt anſtaͤndig, ja 
glänzend iſt, hat ſich ſchon ſo oft bewaͤhrt, und verſteht ſich 
ſo von ſelbſt, daß es dieſer Bemerkung uͤber die heutige 
Oper kaum noch bedarf. F. W. Markull, 


Marktbericht vom 4. bis 10. December 1841. 
Bei den jetzigen ſo ſehr heruntergegangenen Preiſen iſt der 
am Markt geweſene Weizen zu Boden gebracht worden, und was 
noch ankommt, wird ohne auszubieten gleich geſpeichert, um 
beſſere Zeiten abzuwarten, neu 
tet. — Ausgeſetzt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Wei⸗ 
zen 18 L., Roggen 46 L., Erbſen 56 L., Gerſte 11 L., Bohnen 
1 % Davon wurden verkauft zu folgenden Preiſen: %, L. Weiz 
en 123pf., 37 L. Noggen und 1% L. Gerſte ohne den Preis be⸗ 
kannt zu machen, 7 L. Erbſen à 292% fl. und 3 L. à 280 fl., 
1 L. Bohnen N 272 fl. An der Bahn wird gezahlt: für Weizen 
70-90 ſgr., Roggen 45— 50 ſgr., Erbſen 40—48 fgr., Boh⸗ 
nen 4440 ſgr., Wicken 44—47 ſgr., Hafer 16 19 ſgr. pro 
Schffl. Spiritus 13½ 14 Thir. N 
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die man im neuen Jahre erwar⸗ 


Kajütenfracht. 

— Mittwoch, den 15. December, findet, wie bereits 
früher erwähnt wurde, das Benefiz des Herrn L' Arronge 
ſtatt: Kotzebue's deutſche Kleinſtaͤdter und Laube's Um Mit⸗ 
ternacht. Beide Stuͤcke ſind draſtiſch komiſch, die Elite 
unſerer Buͤhne iſt darin in dankbaren Rollen herausgeſtellt, 
und für Herrn L'Arronge werden ſich gewiß auch dank: 
bare Rollen herausſtellen, aus denen ihm, wenn er ſie den 
Tag nach feinem Benefize öffnet, die blanken Haͤupter ſei⸗ 
ner Lieben entgegenlachen, ohne daß ihm ein Haupt fehlt, 
auf das er gerechnet hat. 


— Morgen kommt ein Luſtſpiel zur Auffuͤhrung, welches 
an Feinheit der Handlung und Glaͤtte des Dialogs den bes 
ſten deutſchen Luſtſpielen an die Seite geſtellt werden kann. 
Es iſt dies: Maria von Medicis, von C. P. Berger. Die 
hieſigen Theater⸗-Freunde erinnern ſich noch des Genuſſes, 
welchen ihnen das Luſtſpiel: die Baſtille deſſelben Verfaſſers 
gewährte, das morgen aufzuführende Stuͤck wird ſie nicht 
minder erfreuen. 


— Das letzte Herbfteramen in der Schulanſtalt des 
Herrn Roseius auf Neugarten befriedigte auf das Voll⸗ 
kommenſte und lieferte den Beweis, wie weit unſer Elemen⸗ 
tar⸗Unterricht gediehen iſt. In allen Lehrgegenſtaͤnden zeige 
ten die Schuͤler beſondere Aufmerkſamkeit und gaben die 
ſchoͤnſten Beweiſe ihres Fleißes. Ebenſo zeichneten ſich die 
1%: bis 14:jaͤhrigen Schülerinnen durch ihre fo geſchmack⸗ 
voll wie ſauber gearbeiteten Handarbeiten aus, die ſelbſt von 
Sachverſtandigen nicht unbefriedigt aus der Hand gelegt 
wurden. 

—— . ——————— ů7r*—ĩ ð ⁊ 7 r — ůůů 


Repertoi r. 


Sonntag den 12. Dec. Zum erſten Male: Maria von 
Medicis. Original⸗Luſtſp. in 4 Akten von Berger. 

Montag den 13. Dec. Zum erſten Male wiederholt: Kar⸗ 
dingl Richelieu oder die Tage der Geäfften, 
Hiſtor. Schauſp. in 5 Akten von Bulwer. 


— 0 


1 


FDS Aire . 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Zu dem bevorſtehenden Weihnachten verkaufe ich das f 
Pfund kleinen Berliner Figuren-Marzipan zu 24 Sgr., Fi⸗ 
guren⸗Confect und Torten⸗Marzſpan zu 20 Sgr., Macro⸗ 
nen, Bonbons und gebrannte Mandeln zu 16 Sgr., Zu⸗ 
ckernuͤſſe zu 10 Sgr. C. G. Krüger, 

g 5 Brodbaͤnkengaſſe No. 716. 

Meinen jetzt erhaltenen vorzuͤglich reinſchmeckenden 
Java⸗Caffee offerire ich in mehreren Sorten zu ſehr 
niedrigen Preiſen. 

Friedrich Mogilowski, Hundegaſſe. 
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Auguſt Meißner, 
chirurgiſcher Snftrumentenmacer, Bandagift und Meſſerfabri⸗ 
kant in Danzig, Breitgaſſe No. 1147., neben dem Lachs, 
empfiehlt alle Arten Bruchbandagen und chirurgiſche In⸗ 
ſtrumente, alle Arten feiner Meſſer, als; Raſier-, Vorlege⸗, 
Tiſch⸗, Taſchen⸗, Jagd⸗ und Federmeſſer; fo wie alle Arten 
Scheeren, Feuerſtahl, Tabaksmaſchienen, Streichriemen und 
andere feine Stahlarbeiten ic. Da ich alle meine Fabrikate 


vom beſten Material anfertige und alle Reparaturen von 


Meſſern und Scheeren annehme, ſo kann ich, neben der 


Verſicherung billiger und prompter Bedienung, fuͤr deren 
Guͤte mit Gewißheit aufkommen. 


Aufgabe des Geſchaͤfts n 
wegen werden vorkommende Waaren ſehr billig verkauft: 
Holland. Leinewand, das Stück 60 Berl. Ellen lang, 12, 
13, 14, 15 bis 20 Thlr., die feinſte Oberhemden⸗Leinewand 
das Stuck 22 bis 30 Thlr., bettbreite ſchwere Bettdrelle 
die Elle 10 Sgr., federdichte Inlettleinen die Elle 4 bis 9 
Sgr., Drellgedecke mit 6 Servietten 2½ und 3 Thlr., ge 
zogene Damaſtgedecke mit 6 bis 24 Servietten 4 bis 24 
Thlr., feine Handtücher das Dub. 2 ½ 3, 4 bis 5 Thlr., 
dergl. damaſtene das Dutz. 6 ½ Thlr., ½ gr. weiße leinene 
Tuͤcher das Dutz. 2½ bis 4½ Thlr., echte Ueberzugleinen 
die Elle 4 bis 6 Sgr., Negligeezeuge die Elle 5 Sgr., 


28 Ellen lange feine Gardinen⸗Mouſſeline das Stuͤck Z u. 5 


3½ Thlr., 2 Ellen lange Tiſchtuͤcher 20 Sgr., dergleichen 
2½ Elle lange 1 Thlr., bunte und grau und weiße leinene 
Caffeeſervietten 1è bis 3 Thlr., bunte leinene ächte Tuͤcher 


Elle 5, 6 bis 15 Sgr., Creas und ſchleſiſche Leinewand 
das Stuͤck 8 ½ bis 16 Thlr., abgepaßte Unterroͤcke 1 Thlr. 
5 Sgr., weiß gebleichter Parchend die Elle 22, 3%, 4 
bis 6 ¼ Sgr., der beſte ungebl. Parchend die Elle 4 Sgr. 
Die Preiſe ſind feſt. F. Rehage aus Koͤnigsberg, 
Langgaſſe Nr. 407., 1 Tr. hoch, 
dem Rathhauſe gegenüber: 


— 


Friſchen großkoͤrnigen Aſtrachaner 


Andreas Schultz, 
Langgaſſe Nr. 5 14. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 
ſo wie boſte geſottene Pferdehaare empfiehlt billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Rouleaux u. Fenſter⸗Vorſetzer in ar 
len gangbaren Größen und den neueſten Daffeins empfing 
und empfiehlt Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Kaviar empfiehlt 


x Bedürfniß erheiſcht. 
das Dutz. 4 Thlt., den ſeidenen ahnlich, Reſterleinen die 5 gerichtet. 


ſeiner Arbeit 
freie Station und 
dauernde Condition bei 


Auction mit Pariſer Kupferſtichen und 
| Lithographieen. i 
Dienſtag den 14., Mittwoch den 15. und Freitag den 
17. December 1841 Morgens 10 Uhr präcife wird der 
unterzeichnete Maͤkler im Artushofe durch öffentlichen Aus⸗ 
ruf an den Meistbietenden gegen baare Zahlung in Preuß. 
Court. verkaufen: 
Eine Sammlung Pariſer Kupferſtiche und Lithographieen, 
enthaltend: 
Hiſtoriſche Scenen, 
Gegenſtaͤnde betreffend, Landſchaften, 
Perſonen, Vorzeichnungen u. fr w. 
Valn. Gottlb. Meyer. 


die Leidensgeſchichte Jeſu und andere 
Portraits berühmter 


eee ee , III 


x m Das Gaſthaus mit Einfahrt, Mat: 
e tenbuden Nr. 276., von der Matten 
> budner Brücke kommend rechts, zu den zwei weißen? 
Sternen, empfiehlt ſich den geehrten Landbewohnern & 
J zur Einkehr ganz ergebenſt, verspricht prompte und $ 
> reelle Bedienung und hofft um fo mehr auf guͤtigen & 
F Beſuch, als nach den neuern Koͤnigl. polizeilichen Vor⸗ % 
> füriften das Füttern der Pferde auf den Straßen . 
0 und Märkten unterſagt iſt. Vorlaͤufig iſt eine Ein⸗ & 
& richtung zu 30 Pferde getroffen, es ſoll jedoch dieſe & 
K Einrichtung bedeutend erweitert werden, ſobald es das F 
Auch find Schlafzimmer ein⸗ &. 


Ein tuͤchtiger Uhrmacher⸗Gehilfe, der jedoch guch in 
geübt fein muß, findet gegen gutes Gehalt, 
Erſtattung der Reiſekoſten hierher, ſofort 
F. E. Jüttner in Coͤglin. 


28 Ein Erbpachts⸗Vorwerk, 4 
Meilen von Danzig, 1 Meile von Dirſchau, 
von 12 Hufen nebſt Wald: und Wieſenland iſt mit ſaͤmmt⸗ 
lichem leb. u. todt. Inventarium zu verkaufen durch den 
Commiſſionair Paulus, Goldſchmiedeg. No. 1091. 


— 


Sauber und geſchmackvoll garnirte, ungarnirte und ans 
gefangene Stickereien in Wolle und Perlen hat in groͤßter 
Auswahl vorraͤthig und verkauft zu auffallend billigen Preiſen 

J. Koͤnenkamp, 
Langgaſſe No. 407. dem Rathhauſe gegenüber. 


— 


— —— 


EAU 


Preis: fir das Dutzend Flaſchen 4 


ö | Niederlage des ächtesten, von Jean Marla 
DE bro TFariun, bi 92, Cam. Berbn 
hd 


Rehlr.; für eine einzelne Flaſche 12, Sgr. 


m. d, 


Langgaßſe No. 400. in Danzig. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


— 1% — 


Biterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bucher find durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— — 


| m 


Wichtiges Volksbuch! 


Bei Heinrich Franke in Leipzig erſchien: 
neueſter 


medieiniſcher Haus freund 


faßliche Anleitung, alle nur erdenkliche Krankheiten g 


ſelbſt zu heilen, oder ſich doch in Ermangelung 
eines Arztes, augenblickliche Hilfe zu verſchaffen. 


5 Ein = 
alphabetifchesttoth- u. Milfsbuch 
für Stadt: und Landbewohner 
nebſt einer Sammlung bewaͤhrter und leicht anwendbarer 

Heilmittel und einer N 

Anweifung die weibliche Schönheit 

zu erhalten und zu pflegen. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Sauber cartonirt. 
Preis 25 Sgr. 

Wohl ſelten wird es ein nuͤtzlicheres Haus und 
Volksbuch geben, als das eben angezeigte, auf welches 
wir um fo mehr aufmerkſam machen muͤſſen, als ſchon der Werth 
deſſelben bei Erſcheinen der erſten Auflage anerkannt worden iſt. 

Dieſe zweite Auflage iſt vom Verfaſſer nicht allein 
verbeſſert, ſondern auch bedeutend vermehrt worden, ſo daß 
jetzt die Abhandlungen von nicht weniger als 350 ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten zu finden ſind; naͤchſtdem verdient 
die dabei befindliche Hausapotheke, worin der Nutzen 
und die Anwendung von jedem Thee, von jedem Gewuͤrz 
und den bekannteſten Pflanzen und Kräutern ꝛc. verſtaͤnd⸗ 
lich angegeben iſt, und insbeſondere die ER . 
Anleitung zur Erhaltung der Schönheit, 
durch welche die bewaͤhrteſten Schoͤnheitsmittel ſowohl, als 
auch die beſten Methoden: Warzen, Huͤhneraugen, 
Leberflecken, Sommerſproſſen, Froſt, Runzeln 
1c. zu vertreiben, angegeben werden, einer guͤtigen Beachtung 
des Publikums. 

Möge ſich dieſes Wolks⸗ and Haus buch alſo, 
welches in keiner Familie fehlen ſollte, auch in dieſer zwei⸗ 
ten Auflage einer recht zahlreichen Theilnahme erfreuen und 
der Nutzen deſſelben immer noch mehr anerkannt werden. 

Bei Nauck in Leipzig erſchien: 
Die orthopädiſchen Bebrechen des menſch⸗ 

lichen Körpers. Von Dr. Sr. Jul. Siebenhaar. 
te verb. Auflage mit 4 Steinabdrücken. Preis 15 Sgr. 


Im Commiſſions⸗Verlage der Wilh. Friedrich's 
Buchhandlung in Siegen und Wiesbaden iſt erſchienen: 
Der Freiherr von Feldau, 

! oder 5 
die Wahrheit derevangeliſchen Kirche, 
vertheidigt gegen die Schrift des Dekans Göß: 
Der Freiherr von Wieſan 
oder. 
die gemiſchte Ehe. 
8. 11%, Bogen. geh. 20 Sgr. 
So eben iſt erſchienen: 
Dr. Fr. W. Fricke (Vorſteher einer Erziehungs⸗ 
„ anſtalt in Göttingen), praktiſche 
Pädagogik für Hauslehrer 
oder die häusliche Erziehung u. Lehrmethodik ver⸗ 
nunftgemäß nach jetzigem Standpunkte der Bildung 
und Wiſſenſchaft. Mit ſteter Berückſichtigung der 


eigenen Aus⸗ und Fortbildung des Lehrers u. auf 
die Bedürfniſſe jüngerer Gelehrten bei ihrer Vor⸗ 


bereitung zum Lehrerſtande auf der Schule und 


Univerfität, fo wie derjenigen Aeltern, die ſich ei 


nen Maßſtab für die Beurtheilung der Rechte, 
Pflichten und Leiſtungen ihrer Hauslehrer wünſchen. 
Nebſt Stundentafeln zur leichtern Anordnung der 
Lehrſtunden unter ſchwierigen Umſtänden und einer 
wiſſenſchaftlich geordneten kritiſchen Ueberſicht der 


empfehlenswertheſten Lehr⸗ u. Hilfsbücher f.Aden 


häuslichen Unterricht. gr. 8. 22 ½ Sgr. 

Helios 1841 Nr. 36 ſagt: „Das hochwichtige Geſchaͤft der 
Erziehung eignet ſich weder in den academ. Hörſälen noch durch 
Studien allein praktiſch an, denn in keinem Fache iſt die Praxis 
unentbehrlicher. Der Verf, machte ſichs zur Aufgabe, es hier ſo 
darzuſtellen, wie es Hauslehrer im Familienkreiſe unter der El⸗ 
tern Augen ausüben muͤſſen. Er hat dieſelbe als ein wahrer 
Meiſter gelöft. — Recenſent, der ſich 30 Jahre lang mit Paͤda⸗ 
gogik beſchaͤftigte, ſelbſt Hauslehrer und Familienvater war, glaubt 
Hrn. Frickes Schrift mit vollſter Ueberzeugung auf das Waͤrmſte 
empfehlen zu muͤſſen.“ 


So eben ift erſchienen: 
Franz 


Bist, 


des großen Pianiften Lebensbeſchreibung, nach authen⸗ 


tiſchen Quellen von Ehriſtern. 
d Geheftet mit Portrait 12½ Sgr. 
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